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L I T E R A T U R

Der Kampf der Krähe
Vier Jahre hat es gedauert bis zu

 diesem neuen Roman von Julia
Franck. 2007 hatte die Schriftstellerin
für „Die Mittagsfrau“ den Deutschen
Buchpreis gewonnen, das Buch ver-
kaufte sich daraufhin fast eine Million
Mal und wurde in 33 Sprachen über-
setzt. In „Rücken an Rücken“ schreibt
Franck nun ihr übergreifendes Thema
fort, die Erzählung emanzipatorischer
Frauengeschichten. Dabei stellt sie
 immer auch die Frage nach der Rück-
sichtslosigkeit und dem Schmerz, den
diese Geschichten bergen. Der neue
 Roman spielt Ende der fünfziger, An-
fang der sechziger Jahre in der DDR.
Im Mittelpunkt steht die Bildhauerin

Käthe, Mutter von vier Kindern, die
verschiedene Väter haben. Zwei Mäd-
chen hat sie ins Kinderheim ge-
geben, die anderen beiden,
Ella und Thomas, bleiben sich
selbst überlassen. Sie stehen
Käthes Wunsch nach Unabhän-
gigkeit im Weg. Die zärtlichste
Begegnung zwischen der al-
leinerziehenden Mutter und
 ihrem Sohn entsteht, als dieser
ihr Modell sitzt für eine neue
Skulptur. Erst als sie ihn mit
den Augen der Bildhauerin
 betrachtet, empfindet sie so
 etwas wie mütterliche Gefühle.
Die Kinder versuchen alles,
um Käthes Liebe zu erlangen.
Einmal verschwinden sie tage-
lang, doch die Mutter bemerkt
ihre Abwesenheit nicht einmal.

Wie schon in „Die Mittagsfrau“ geht
Franck unerbittlich weit in der Schilde-

rung der monströsen Seiten
 ihrer Heldin. Wie nebenbei
lässt sie Zeitgeschichtliches
 einfließen, etwa den Bau der
Mauer. Und doch ist „Rücken
an Rücken“ ein angestrengtes
Buch geworden. Manche Bil-
der sind in ihrer Passgenauig-
keit aufdringlich: Nach einem
Streit mit der übermächtigen
Mutter beobachtet der Sohn
den Kampf zweier Vögel, eines
Habichts und einer Krähe.
Auch sprachlich ist dem Ro-
man zu sehr das Bemühen an-
zumerken, die Zeit, in der er
spielt, zu spiegeln. Franck ist
eine starke Erzählerin, diesmal
fehlt jedoch die Leichtigkeit.

Julia Franck
Rücken an
Rücken
S. Fischer Verlag,
Frankfurt am
Main; 384 Seiten;
19,95 Euro.
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„Ohne Titel“ von Thomas Rentmeister, 2007

A U S S T E L L U N G E N

Kunst im Discounter
Das Geständnis fiel ihm schwer. „Ich habe gesündigt“, soll

der Münchner Künstler Günter Fruhtrunk gesagt haben,
als er seinen Studenten beichtete, dass er den Designauftrag
für die Plastiktüten von Aldi-Nord angenommen hatte. Viel-
leicht wurde wegen dieser Verdruckstheit auch nie einer brei-
ten Öffentlichkeit bekannt, dass es Fruhtrunk war, der 1970
die dunkelblauen und weißen Diagonalen entwarf. So sind
Millionen Unwissender mit einem Fruhtrunk-Multiple aus den
Discounter-Filialen gelaufen. Wie das Aldi-Design für Nachhall
in der Kunstwelt sorgte, das zeigen Arbeiten von Torben Gieh-
ler, Gabriele Langendorf und Sebastian Freytag, die vom
Samstag kommender Woche an (bis 4. März 2012) in der Aus-
stellung „I love Aldi“ im Wilhelm-Hack-Museum in Ludwigs-
hafen zu sehen sind. Die Ausstellung reflektiert auch andere
Aspekte des Systems „billig“. Gezeigt werden unter anderem
Kunstwerke von Hötsch Höhle, der im Akkord Bilder malt,
die 20 Euro kosten, und Arbeiten von Katinka Pilscheur, die
für ihre monochromen Bilder ausschließlich Discounter-
 Nagellack verwendet. 
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Langendorf-Werk „Güterstraße“, 1989


